
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 9 (1919)

Heft: 41

Artikel: Das Leid der Kinderlosen

Autor: Wider, Elisabeth

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644046

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644046
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ïïr.41, IX. Jaforg. Cin Blaff für IjeimatHdje flrt uni) Kunft
öebruckt unb perlegt non bar BucbDruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

11. Oktober 1919

Das ßetb ber Äittberlofeu.
Von Glifabetl) Wider.*)

nidjts ftört des Stäbchens Stille,
Kein lallend îiifjer £aut,
Und keine frohen Spiele
IHein fluge je ericbaut.

Kein £iebftes kommt mid) berzen
Und fiebt mid) an fo bell
Und träufelt in die Sd)merzen

mir feinen ünfd)uldquell.

Kein üd)lein darf id) decken

Des Had)ts auf zarten £eib,
Seb' keine üermd)en [trecken
Und bitten: „mutter, bleib!"

Wobl bab' id) meinen Sd)lunimer
Und ungeftörte Rub'
Dod) um den Craum rankt Kummer
Und Sebnfucbt immerzu.

Und drückend toird die Stille
Und reißend aud) mein Sdjmerz
Und erp'ge Qual mein Wille
Had) einem Kinderberz.

*) Jtus „Scclentrkbc". Gedichte. Welnfelden Scbweizer=Belmatkunft=Verla8. 6cb. 5r. 4. —, Das Büd)leln ift das Dokument eines poetifcb
fühlenden 5rauengemiltes; die 6edlcbte wirken am ftärkftcn, die wie das oben abgedruckte fcblidjt und ungekünftelt eine ftarke urfprilnglidje
Empfindung ausfpreeben.

(Renate.
(Bon D b e o b o r Storm.

(Schluß.)

10

Soweit bie Sanbfdjrift.
Aber ber 3ufall, ber uns oergönnt bat, Das (Babrtud)

über einem oerfd)oIjtenen SJtenfdjenleben auf;u beben, lüpft
es noeb einmal; wenn auch weniger, als mandjie, bie Dies

lefeit, wünfdjen mögen.
Die 311 Anfang ber (Er3äblung erwähnte Schatulle auf

beut SBoben unferes alten ©rbbaufes warb eine tönenbe

(Bergartgenbeit, fobalb man 9Kut unb ©ebttlb hatte, bett

Staub in ihrem Sttnern aufguregen. 3d) batte bas nicht

immer. 2tber ein paar 3al)rc nadj bem fjrunbe unterer

Sattbfcbrift, an einem herbftlidjen Sonntagnadjimittage, faß

id) bod) wieber einmal oor ihren eingetlemmten Sdjitbfäcbern
unb 30g, oft mühfam, eines um bas anbere auf. Rapiere
über (Papiere; unb faft überall jene aitbeimelnbe leferlid)e

Sdjrift bes oorigen .3ahrhunberts. (Bon oielett tpäddjen

hatte id) fdjon bie (Binbfaben aufgelöft unb fie, nadjbent id)

bies uttb bas barin gelefen, wieberutn gu ihrer Aul)' gelegt.

Da fam ich an eines, welches allerlei (Papiere über bie

©rbfehaft eines alten (Prebigers in Oftenfelb enthielt; ein

(Bruber meines Urgroßuaters, wie id) aus beiliegeitbeit, an
ihn gerichteten (Briefen fab, hatte fid), biefer Angelegenheit
für eine in Sufum wohnenbe tprebigerwitwe angenommen.
Unb halb nal)rn ein ungewöhnlid) langes Schreiben, Datiert

oott 1778 aus einem oftfd)leswigfd)en Dorfe unb unter*
fchrieben „3enfen, past.", meine gange Aufmerffamfeit in
Anfprud); beim es war augetifdjeinlid) ber (Begleitbrief, mit
beut einft bas Shtanuffript Des (Paftors Sofias, allerbings
sub. pet. rem., an meinen ilrgroßonfel iiberfanbt war.

Die erften Seiten befdjöftigten fid) unter (Beifügung
eines fauber ausgeführten Stammbaumes nur mit Den ©rb*

oerhältniffen jenes Dftenfelber (Paftors; wie balb erfidjtlicp,
bes (Betters unferes Sofias, in beffen Saufe er bas ©eDäd)t=

nis feines Sugenblebens itieberfcbrieb. Dann aber hieß es

weiter:

llf.41, IX. lêg. Cîn ^latt für heimatliche Ntt und l^unst
gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei lules Werder, 5pltnlgnsse Zch Lern

11. Oktober 1Y1Y

Das Leid der Kinderlosen.
Von Elisabeth Vpicler.^)

Nichts stört cles Stübchens Stille,
Kein lallencl süßer Laut,
tlucl keine frohen Spiele
INein Zuge je erschaut.

Kein Liebstes kommt mich Herren
Uncl sieht mich an so hei!

tlucl träufelt in clie Schmerlen
Mir seinen ünschulclquell.

Kein Lüchlein ctars ich cleckeu

!)es Nachts aus warten Leib,
Zeh' keine Zermcheu strecken

Uncl bitten: „Mutter, bleib!"

MHI hab' ich meinen Schlummer
ilncl ungestörte Kuh'
Noch um clen Lraum rankt Kummer
Uncl Sehnsucht immer/u.

Unct clrückencl tvlrü clie Stille
llucl relßencl auch mein Schmers.
tlncl ecv'ge Nual mein Mlle
Nach einem Kinclerher?.

") Ku- „Seeisntriede". geätchte. IVeinseicien Schwàr-Iìelmalkunst-Verlag. 6cb. Sr. 4. —. vas vüchlciu ist das Vokumeitt eines poetisch
Mleucien Sraueugemlltes; clie 6eciichte wirken am st-trkst«n, clie wie äas oben abgeciruckte schlicht unci ungekiinsteit eine starke urspriingiiche
t-mpsinciung anssprechen.

Renate.
Von Theodor Storm.

(Schluß.)

10

Soweit die Handschrift.
Aber der Zufall, der uns vergönnt hat, das Bahrtuch

über einem verscholilenen Menschenleben aufzuheben, lüpft
es noch einmal: wenn auch weniger, als manche, die dies

lesen, wünschen mögen.
Die gu Anfang der Erzählung erwähnte Schatulle auf

dem Boden unseres alten Erbhauses ward eine lönende

Vergangenheit, sobald man Mut und Geduld hatte, den

Staub in ihrem Innern aufzuregen. Ich hatte das nicht

immer. Aber ein paar Jahre nach dem Funde unserer

Handschrift, an einem herbstlichen Sonntagnachmittage, saß

ich doch wieder einmal vor ihren eingeklemmten Schubfächern

und zog, oft mühsam, eines um das andere auf. Papiere
über Papiere,- und fast überall jene anheimelnde leserliche

Schrift des vorigen Jahrhunderts. Von vielen Päckchen

hatte ich schon die Bindfäden aufgelöst und sie, nachdem ich

dies und das darin gelesen, wiederum zu ihrer Ruh' gelegt.

Da kam ich an eines, welches allerlei Papiere über die

Erbschaft eines alten Predigers in Ostenfeld enthielt: ein

Bruder meines Urgroßvaters, wie ich aus beiliegenden, an
ihn gerichteten Briefen sah, hatte sich dieser Angelegenheit
für eine in Husum wohnende Predigerwitwe angenommen.
Und bald nahm ein ungewöhnlich langes Schreiben, datiert
von 1773 aus einem ostschleswigschen Dorfe und unter-
schrieben „Jensen, past.", meine ganze Aufmerksamkeit in
Anspruch: denn es war augenscheinlich der Begleitbrief, mit
dem einst das Manuskript des Pastors Josias, allerdings
sub. pet. rem., an meinen Urgroßonkel übersandt war.

Die ersten Seiten beschäftigten sich unter Beifügung
eines sauber ausgeführten Stammbaumes nur mit den Erb-
Verhältnissen jenes Ostenfelder Pastors: wie bald ersichtlich,

des Vetters unseres Josias, in dessen Hause er das Eedächt-
nis seines Jugendlebens niederschrieb. Dann aber hieß es

weiter:
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